
Beobachter: Herr Wackernagel, Sie leben 
in Kalifornien. Die USA sind der grösste 
 Klimasünder der Welt. Können wir wirklich 
das Weltklima retten, indem wir weniger 
 Auto fahren, mehr Energie sparen oder be-
wusster einkaufen, solange die Amerikaner 
sich nicht anstrengen?
Mathis Wackernagel: Es gibt Länder und 
Städte, die pro Kopf mehr CO2 ausstossen 
als ein Durchschnittsamerikaner. Auch 
viele Schweizer tun das, wenn sie beruflich 
viel herumreisen, wie ich zum Beispiel. Es 
geht hier nicht primär um Moral oder 
Schuldzuweisung. Sondern um die Frage: 
Wie können wir den ökologischen Bank-
rott abwenden? Genauso wenig, wie wir 
wirtschaftlich bankrottgehen wollen, soll-
ten wir den ökologischen Bankrott einfach 
auf uns zukommen lassen. Das liegt im 
Interesse der gesamten Menschheit. 

Die Klimagipfel zeigen es: Die Interessen 
der Menschen rund um den Globus sind 
 unterschiedlich, Kompromisse schwierig.
Das Problem sind die unterschiedlichen 
Risiken. Die Schäden der Übernutzung 
sind sehr ungerecht verteilt. Die Afrikaner 
beispielsweise emittieren weniger als zwei 
Prozent des CO2, sind aber von den Folgen 
des Klimawandels stark betroffen: Viel-
leicht 70 oder mehr Prozent der Klima-
toten wird es in Afrika geben. Die Euro-
päer dagegen werden verhältnismässig 
kleine Schäden hinnehmen müssen, ob-
wohl sie viel CO2 ausstossen. Das ist 
enorm ungerecht. 

Gemäss neusten Berechnungen Ihres Global 
Footprint Network würde es 2,8 Planeten 
brauchen, wenn alle Erdenbewohner so ver-
schwenderisch leben würden wie die Schwei-
zer. Wir verbrauchen also viel mehr Ressour-
cen, als zur Verfügung stehen. Inwiefern 
steht der Einzelne hier in der Pfl icht? 
Es gibt ja diesen Spruch der Cree-Indianer: 
«Wenn der letzte Baum gefällt, der letzte 
Fisch gefischt, der letzte Fluss vergiftet ist, 
dann merken wir, dass Geld nicht essbar 

ist.» Was mir dabei fehlt: Im gegenwär-
tigen System können sich die, die Geld 
haben, den letzten Fisch kaufen. In diesem 
Teufelskreis stecken wir drin: Unsere finan-
zielle Stärke ermöglicht es uns, die Aus-
wirkungen des ökologischen Kollapses 
lange von uns fernzuhalten. Damit be-
schleunigen wir aber den Zusammen-
bruch, weil der Ressourcenverbrauch 
 weiter ansteigt. Mit unserer ökologischen 
Buchhaltung, dem ökologischen Fuss-
abdruck, wollen wir Staaten, Unterneh-
men und Individuen vor Augen führen, 
dass der ökologische Bankrott auch für sie 
gefährlich ist.

Viel Kaufkraft heisst also viel Zerstörung?
Schweizer und Amerikaner haben grosse 
Kaufkraft, verbrauchen viel, fliegen häufig 
und so weiter. Die Flugindus trie emittiert 
weltweit gleich viel CO2 wie der ganze afri-
kanische Kontinent. Aber wir können un-
sere Kaufkraft auch einsetzen, um un sere 
Häuser energieeffizient zu machen,  lokale 
und biologische Nahrung zu kaufen oder 
in Nachhaltigkeitsbereiche wie Technolo-
gie und Infrastruktur zu investieren. 

Wo liegt die Verantwortung des Einzelnen? 
Wie bestimmen wir die Grösse unseres 
Fussabdrucks?

«Es droht der ökologische Bankrott»
Die Menschen verbrauchen mehr Ressourcen, als die Erde bereithält – das kann nicht 
mehr lange gutgehen, sagt  Mathis Wackernagel von Global Footprint Network. Es sei im 
ureigensten Interesse jedes Einzelnen, umzudenken.   Interview: Christian Kaiser
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Allein die Flugindustrie emittiert so viel CO2 wie der ganze afrikanische Kontinent.



Garmin Schweiz - 032 755 95 85 - www.garmin.ch

Entspannt
ans Ziel

Mit dem neuen GPS nüvi 760 finden 
Sie immer den besten Weg und 
erreichen entspannt das Ziel. 

Einfach zu bedienen und präzis, 
der nüvi 760 ist ab Werk mit de-
taillierten Strassenkarten von 33 
europäischen Länder ausgerüstet.

,

«Selbst wenn wir die 
 moderatesten Prognosen 
erfüllen, wird die Menschheit 
2050 doppelt so viele 
 ökologische Ressourcen 
brauchen, wie uns die Erde 
zur Verfügung stellt.»
Mathis Wackernagel, Global Footprint Network
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Fast Food:

kalorienarm, reich an Vitaminen
und frisch aus Ihrer Nähe.

Schweizer Früchte. Ich weiss warum.
www.swissfruit.ch



zu kompensieren. Bringt das etwas, oder 
ist das moderner Ablasshandel? Verhindern 
Kompensationszahlungen allenfalls gar, dass 
wir die Probleme anpacken, die wir haben?
Ich glaube, wir müssen alles ausprobieren, 
um unseren Ressourcenverbrauch auf ein 
verträgliches Mass zurückzufahren. Scharf 
gesagt: Jede Ausrede, nichts zu tun, ist ein 
Verbrechen gegen die Menschheit. Immer-
hin schaffen Kompensationszahlungen 
wirtschaftliche Möglichkeiten, Nachhal-
tigkeit voranzutreiben. 

Im Moment verbraucht die Menschheit 
 ins gesamt 1,3 Planeten, also rund einen 
 Drittel zu viel. Was passiert, wenn das so 
weitergeht? Wann geht die Bank Erde pleite, 
weil wir zu viel Kredit bezogen haben?
Wie lange das so weitergehen kann, wissen 
wir nicht genau. Es ist aber klar, dass in 
einzelnen Gebieten der Welt die Ökologie 
bereits zusammenbricht. Zum Beispiel in 
Haiti: Was dort die Ökosysteme hervor-
bringen, reicht nicht mehr, um die heimi-
sche Bevölkerung voll zu ernähren, und 
die Leute sind zu arm, um die fehlenden 
Güter zu importieren. Das führt zu so-
zialen Konflikten und Bürgerkriegen. 
Ähnlich ist die Situation in Darfur, Ruanda 
oder Bangladesch. Solche Gebiete, die 
ökologisch und ökonomisch am Kollabie-
ren sind, spielen aber an der Wall Street 
oder an der Bahnhofstrasse keine grosse 
Rolle, deshalb nehmen wir reichen Leute 
sie nicht wahr. 

Sie sagen, Sie machen Buchhaltung für die 
Erde. Braucht es diese ökonomische Sicht, 
damit die Wirtschaft ein Einsehen hat?
Ökonomische Aktivitäten können nicht 
stattfinden ohne Umweltressourcen. Da-
her sollte uns ökologisches Vermögen 
ebenso wichtig sein wie ökonomisches. 
Also müssen wir auch mit den ökolo-
gischen Ressourcen buchhalterisch um-
gehen. Jeder Bankier würde doch fragen: 
«Was kommt rein, und wie viel gebt ihr 
aus?» Die Antwort «Wir haben keine 

 Ahnung» würde er nicht akzeptieren. Man 
kann doch so etwas Wichtiges wie unser 
ökologisches Vermögen nicht einfach nach 
Gefühl bewirtschaften. Ein Vermögens-
verwalter ohne Buchhaltung ist blind.

Wenn ich Sie richtig verstehe, ist die Erde 
 also eine Art Kreditinstitut, bei dem man 
ständig grosszügig Kredit beziehen kann. 
Ja, wenn der Bankrott da ist, wird es hart. 
Nehmen wir Haiti: Selbst Entwicklungs-
organisationen ziehen ab, das Land wird 
völlig aufgegeben.

Dem könnte man entgegenhalten, solche 
 Horrorszenarien würden genauso wenig ein-
treffen wie die Prognosen zum Waldsterben. 
Sie betreiben Schwarzmalerei.
Nein, wir sind Optimisten. Wir glauben, 
dass es möglich ist, auf Dauer gut von der 
Natur zu leben. All jene, die das Problem 
leugnen oder nicht angehen wollen, sind 
die Pessimisten. Die geben auf und über-
lassen unsere ökologische Schuld der 
 jungen Generation. Ein trauriges Erbe. 
Genauso, wie wir mit einem finanziellen 
Budget umgehen können, sind wir in der 
Lage, auch mit einem Ressourcenbudget 
umzugehen. Es gibt viele Möglichkeiten, 
innerhalb des vorhandenen Budgets zu 
bleiben – wenn wir wollen.

Können wir unser Budget nicht erhöhen?
Sicher, bessere Pflanzenarten, Züchtungen 
beim Reis beispielsweise, erhöhen die 
landwirtschaftliche Produktivität. So ha-
ben wir in den letzten 40 Jahren die Pro-
duktivität der Erde um rund 15 Prozent 
erhöhen können. Allerdings hat sich un-
sere Nachfrage im selben Zeitraum ver-
doppelt – und die Artenvielfalt hat sich 
stark reduziert. Es geht also nicht ohne 
eine Reduktion des Verbrauchs.

Welche Rolle kommt dabei dem einzelnen 
Konsumenten vor dem Einkaufsregal zu?
Wir können viel entscheiden: Wie geben 
wir unser Geld aus, wie nutzen wir unsere 

knappe Zeit auf diesem Planeten? Wie 
wenden wir unser Wissen an? Wie setzen 
wir unsere berufliche Karriere ein, wie 
nutzen wir unsere Möglichkeiten, politisch 
etwas zu bewegen? Und: Wie nutzen wir 
unsere Intelligenz und Kreativität, um gute 
globale Lösungen zu finden oder um 
 andere zu überzeugen? Wir leben in einer 
der spannendsten Zeiten, die es je gegeben 
hat. Wir haben weit mehr Möglichkeiten, 
als nur mit unserem Einkaufsverhalten 
Einfluss zu nehmen.   n

Mathis Wackernagel ist Mitbegrün-
der und Direktor des Global Foot-
print Network (www.footprint-
network.org). Die gemeinnützige 
Organisation beschäftigt 20 Mit-
arbeitende. Wackernagel erhielt 
mehrere Auszeichnungen für sein 
Wirken im Bereich der Nachhal-
tigkeit: 2007 beispielsweise nahm 
er in Oxford den renommierten 
Skoll Award entgegen, die Univer-
sität Bern verlieh ihm für sein 
 Engagement einen Ehrendoktor. 
Mathis Wackernagel wurde 1962 
in Basel geboren, hat einen Ab-
schluss der ETH Zürich als Ma-
schineningenieur und doktorierte 
an der Universität von British Co-
lumbia in Vancouver. Heute lebt er 
mit seiner Familie in Kalifornien.

«All jene, die das Problem 
leugnen, geben auf 
und überlassen unsere 
 ökologische Schuld 
der jungen Generation.»
Mathis Wackernagel, Global Footprint Network
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Neue Perspektiven. Für Sie.

Sie möchten 
neuen Antrieb für 
Ihr Portfolio?

Wir bieten Ihnen 
starke Energie-
quellen.

Credit Suisse Commodities & Future Energy

Die weltweit rasant ansteigende Nachfrage nach immer mehr Rohstoffen und Energie macht den CS Fund (Lux) DJ-AIG 
Commodity Index Plus und den CS Equity Fund (Lux) Global Resources zu hochattraktiven Anlagemöglichkeiten. Sie 
partizipieren an einem aufstrebenden Markt und profitieren gleichzeitig von der niedrigen Korrelation zur Renditeent-
wicklung anderer Anlagekategorien. Den Trend zu innovativen Technologien greift der CS Equity Fund (Lux) Future Energy 
auf, der in erneuerbare Energien investiert und Potenzial auf lange Sicht bietet. Weitere Informationen erhalten Sie unter
www.credit-suisse.com

Der Wert der Fondsanteile und jedes durch sie generierte Einkommen kann zu- und abnehmen und ist nicht garantiert. Zeichnungen von Fondsanteilen sind nur gültig auf Basis des 
aktuellen Verkaufsprospektes und des letzten Jahresberichtes und ggf. Halbjahresberichtes. Diese sind kostenfrei zu erhalten bei der Credit Suisse (Deutschland) Aktiengesellschaft, 
Junghofstraße 16, D-60311 Frankfurt am Main. © 2008 by CREDIT SUISSE


